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m Buch Prediger, dem 
dieses Zitat entnommen 
ist, heißt es: „Genieße das 

Leben mit der Frau, die du
liebst, alle Tage deines nichtigen
Lebens, das er dir unter der Son-
ne gegeben hat, all deine nichti-
gen Tage hindurch! Denn das ist
dein Anteil am Leben und an dei-
nem Mühen, womit du dich
abmühst unter der Sonne.“
(Prediger 9,9)

Das ist biblischer Realismus. 

Es wird nicht verschwiegen,
dass Mühe und Arbeit das
Menschsein bestimmen. Eine
Folge des Sündenfalls: „So sei
der Erdboden verflucht um dei-
netwillen: Mit Mühsal sollst du
davon essen alle Tage deines Le-
bens.“ (1. Mose 3,17) Jedoch
hat Gott auch einen Ausgleich
geschaffen, damit wir nicht
am Leben und seinen Mühen
verzweifeln: den Genuss.

Was bringt’s?

„Welchen Gewinn hat der
Mensch von all seinem Mühen,
mit dem er sich abmüht unter der
Sonne?“ fragt der Prediger am
Anfang seines Buches (1,3).
Seine Sicht ist begrenzt. Es
sieht das, was „unter der
Sonne“ geschieht. Sein Urteil
wirkt hart: „Ein übles Geschäft
hat Gott da den Menschenkin-
dern gegeben, sich darin abzumü-
hen. Alles ist Nichtigkeit und ein
Haschen nach Wind“ (1,13;
3,14). Auch Genuss, auch
Weisheit führen letztlich nicht
weiter. Und das sagt jemand,
der weiß, wovon er redet.
Denn der Prediger war der
König Salomo, der von bei-
dem genug hatte. „Ich versagte
meinem Herzen keine Freude“,
sagt er (2,10). Er konnte es sich
ja erlauben. Bis zum Über-
druss: „Da hasste ich das Leben,
denn das Tun, das unter der
Sonne getan wird, war mir zuwi-

der.“ (2,17) 
Man meint in seinen Worten

die Verzweiflung der franzö-
sischen Existentialisten zu hö-
ren. Der Mensch ist ins Dasein
geworfen. Es gibt keinen Sinn!
„Alles Existierende entsteht
ohne Grund, setzt sich aus
Schwäche fort und stirbt
durch Zufall“, so Jean-Paul
Sartre in „Der Ekel“.

Doch Salomo endet nicht in
der Verzweiflung. Er erhebt
seine Augen über die Sonne
und kommt zu der Überzeu-
gung: „Es gibt nichts Besseres
für den Menschen, als dass er isst
und trinkt und seine Seele Gutes
sehen lässt bei seinem Mühen.
Auch das sah ich, dass dies alles
aus der Hand Gottes kommt.
Denn: Wer kann essen und wer
kann fröhlich sein ohne mich?“
(2,24-25) 

Das ist sein Teil!

Und diese Gedanken ziehen
sich weiter durch das wohl
philosophischste Buch der
Bibel: „Siehe, was ich als gut,
was ich als schön ersehen habe:
Dass einer isst und trinkt und
Gutes sieht bei all seiner Mühe,
mit der er sich abmüht unter der
Sonne, die Zahl seiner Lebensta-
ge, die Gott ihm gegeben hat;
denn das ist sein Teil.“ (5,17)
Auch warnt der Prediger uns
vor den Extremen: „Sei nicht
allzu gerecht und gebärde dich
nicht übermäßig weise! Wozu
willst du dich zugrunde richten?
Sei nicht allzu ungerecht und sei
kein Tor! Wozu willst du sterben,
ehe deine Zeit da ist?“ (7,16-17)
Will er damit Ungerechtigkeit
legitimieren? Nein - diese
Aussagen sind aus einer tiefen
Einsicht in das Wesen des
Menschen gesagt: „Denn kein
Mensch auf Erden ist so gerecht,
dass er nur Gutes täte und nie-
mals sündigte.“ (7,20)

Und zu dieser Ausgewogen-
heit gehört auch, dass neben

der Mühe und der Arbeit der
Genuss steht. Gott hat ihn uns
geschenkt. Und deswegen ge-
hört der Genuss zum Mensch-
sein. Er ist nichts Unnützes
oder gar sündig.

Genuss in einer genusssüchti-
gen Zeit

Doch leben wir heute nicht
geradezu in einer genusssüch-
tigen Zeit. Muss man dazu
nicht noch einiges mehr sa-
gen? Zunächst ist die Überbe-
tonung des Genusses nicht
neu. Schon in frühester Zeit
gab es den Eudämonismus.
Nach dieser Lehre war das
Glück des Einzelnen Zentrum
des Lebens. Und es gab die
Sonderform des Hedonismus.
Dort bestimmt das Streben
nach Lust und Vergnügen al-
les menschliche Handeln.

So warnt uns die Bibel da-
vor, dem Genuss einen zu ho-
hen Platz zu geben. Schon im
Prediger ist der Genuss ein-
gebettet in ein Leben der Ar-
beit. Er ist der Lohn für die
Mühe. Genuss ist nicht ein
Ziel an sich. Genuss als
Selbstzweck führt zum Ekel
(Sartre). Auch Salomo erkennt
dies: „Wohlan denn, versuch es
mit der Freude und genieße das
Gute! Aber siehe, auch das ist
Nichtigkeit.“ (2,1)

Paulus stellt später in 
2. Thessalonicher 3,10 fest:
„wenn jemand nicht arbeiten
will, soll er auch nicht essen.“
Wohl bemerkt, es heißt: „wer
nicht arbeiten will“. Es gibt
auch viele, die arbeiten wollen
und nicht können, weil sie
krank sind oder arbeitslos.
Diese sind hier nicht gemeint.
Paulus ermahnt diejenigen,
die auf Kosten anderer leben
wollen. Die Genuss ohne
Mühe wollen. Sie sollen für
sich selber sorgen. Das Ziel ist
Selbstversorgung - jeder soll
so weit wie möglich für sich
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„Genieße das 

„Und ich pries 
die Freude, weil

es für den
Menschen nichts

Besseres unter
der Sonne gibt,

als zu essen und
zu trinken und
sich zu freuen.
Und dies wird

ihn begleiten bei
seinem Mühen
die Tage seines

Lebens hindurch,
die Gott ihm

unter der Sonne
gegeben hat.“
Prediger 8,15

Gehört Genuss zum Menschsein?

„Am Tag des
Glücks sei

guter Dinge!
Und am Tag

des Unglücks
bedenke: Auch

diesen hat Gott
ebenso wie

jenen
gemacht.“

Prediger 7,14



„Geh hin, iss dein
Brot mit Freude
und trink deinen
Wein mit frohem
Herzen! Denn
längst hat Gott
Wohlgefallen an
deinem Tun.
Deine Kleider seien
weiß zu jeder Zeit,
und das Salböl
fehle nicht auf dei-
nem Haupt.
Genieße das Leben
mit der Frau, die du
liebst, alle Tage dei-
nes nichtigen
Lebens, das er dir
unter der Sonne
gegeben hat, all
deine nichtigen
Tage hindurch!
Denn das ist dein
Anteil am Leben
und an deinem
Mühen, womit du
dich abmühst unter
der Sonne.“
Prediger 9,7-9
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sollen und unsere Freiheit
nicht missbrauchen sollen
(Galater 5,13). Freiheit ist nicht
ohne Gefahren. In der Freiheit
liegt die Möglichkeit des Miss-
brauchs. Gerade heute besteht
die Gefahr, dass wir „mehr das
Vergnügen lieben als Gott“
(2. Timotheus 3,4). Und man-
che gehen da lieber auf Num-
mer sicher, dass es erst gar
nicht dazu kommt. Sie versu-
chen sich zu schützen, indem
sie Mauern aufbauen, Gesetze
schaffen. Das hieße z.B. für
unser Thema: damit wir nicht
in Gefahr kommen Genuss zu
missbrauchen, gehen wir lie-
ber davon aus, dass es geistli-
cher ist, Genuss zu meiden.

Doch so haben die Pharisäer
gedacht: sie haben einen Zaun
um das Gesetz errichtet. Um
die Ordnungen Gottes zu
schützen wurden aus den 651
Einzelvorschriften des Alten
Testamentes rund 15.000 Ge-
bote und Verbote. So wollten
dem Missbrauch vorbeugen.
Und doch waren sie nicht auf
der sicheren Seite. Im Gegen-
teil: sie waren weit weg von
Gott (siehe Matthäus 23).

Auch wenn Genuss miss-
braucht werden kann, so heißt
das noch lange nicht, dass wir
nicht mehr genießen dürften.
Missbrauch hebt den rechten
Gebrauch nicht auf. Und Ge-
nuss gehört zum Menschsein,
weil Gott ihn uns gibt. Das
sollen wir dankbar annehmen!

Mit Gott Schritt halten

Dietrich Bonhoeffer schreibt
in einem Brief aus dem Ge-
fängnis Tegel an einen Freund:
„Dass ein Mensch in den Ar-
men seiner Frau sich nach
dem Jenseits sehnen soll, das
ist, milde gesagt, eine Ge-
schmacklosigkeit und jeden-
falls nicht Gottes Wille. Man
soll Gott in dem finden und
lieben, was er uns gerade gibt;
wenn es Gott gefällt, uns ein
überwältigendes irdisches
Glück genießen zu lassen,
dann soll man nicht frömmer
sein als Gott und dieses Glück
durch übermütige Gedanken
und Herausforderungen und
durch eine wildgewordene
religiöse Phantasie, die an
dem, was Gott gibt, nie genug
haben kann, wurmstichig wer-
den lassen. Gott wird es dem,
der ihn in seinem irdischen
Glück findet und ihm dankt,
schon nicht an Stunden fehlen
lassen, in denen er daran er-
innert wird, dass das Irdische
nur etwas Vorläufiges ist und
dass es gut ist, sein Herz an
die Ewigkeit zu gewöhnen ...
Aber das alles hat seine Zeit
und die Hauptsache ist, dass
man mit Gott Schritt hält und
nicht immer schon einige
Schritte vorauseilt, allerdings
auch keinen Schritt hinter ihm
zurückbleibt.“

Gott hat uns als Menschen
so geschaffen, dass wir genie-
ßen können. Er hat seine
Schöpfung mit großer Schön-
heit ausgestattet. Es geht nicht
nur um Zweckmäßigkeit. Und
so schenkt er uns zu unserem
oft mühevollen Leben den Ge-
nuss. Wenn wir ihn dankbar
annehmen, dann ehren wir
Gott damit.

Ralf Kaemper

selber Verantwortung über-
nehmen (siehe auch 2. Thessa-
lonicher 3,11-12; 1. Thessaloni-
cher 4,11; Epheser 4,28). 

Derjenige aber, der sich die-
ser Herausforderung stellt, für
den gilt dann auch wieder,
dass Gott den Genuss als
Lohn für seine Mühe gibt.

... alles reichlich darreicht 
zum Genuss 

In 1. Timotheus 6,17 warnt
Paulus die Reichen, nicht auf
ihren Besitz zu vertrauen.
Stattdessen sollen sie ihre
Hoffnung auf Gott setzen, „der
uns alles reichlich darreicht zum
Genuss“. An anderer Stelle
warnt er vor einer gesetzli-
chen Askese, die durch Ge-
nussverzicht versucht vor
Gott Punkte zu sammeln (Ko-
losser 2,20-23). In 1. Timotheus
4,1-3 weist er die Irrlehrer zu-
recht, die u. a. gebieten „sich
von Speisen zu enthalten, die
Gott geschaffen hat zur Annahme
mit Danksagung.“ Und so fol-
gert er in Vers 4: „Denn jedes
Geschöpf Gottes ist gut und
nichts verwerflich, wenn es mit
Danksagung genommen wird“. 

Der schwierige Weg 
der Freiheit

Natürlich gibt es auch die
anderen Aussagen: dass wir
die Gesinnung Jesu haben sol-
len (Philipper 2,5ff.), der kam
um zu dienen (Matthäus

20,28); dass wir auch
einen Blick für die
Bedürfnisse der
anderen haben sol-
len (Philipper 2,4);
dass wir ein-
ander dienen
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Leben!“
Moment - hat sich da nicht einer mit der Überschrift vertan? Oder müsste jetzt nicht mindestens ein
„aber“ kommen? Kann man die Menschen - oder gar die Christen - wirklich einfach so auffordern ihr
Leben zu genießen? Ja - denn die Bibel tut dies!

„Habe deine
Lust am HERRN,
so wird er dir
geben, was dein
Herz begehrt.“
Psalm 37,4




